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1.	 Theorien, Konzepte und Ansätze der 
Kindheitspädagogik

Mit der Herausbildung und Etablierung der Kindheitspädagogik 
konnte sich ein disziplinärer Zugriff als Kindheitsforschung etablie-
ren, der die bisherigen pädagogisch-anthropologisch ausgerichteten 
Überlegungen innerhalb der frühpädagogischen Theorien zu erwei-
tern sucht. Im Zusammengehen mit traditionellen bildungs- und er-
ziehungstheoretischen Bestimmungen der (früh-)pädagogischen 
Klassiker werden neuere Erkenntnisse der Pädagogik, Gesellschafts-
wissenschaften und Entwicklungsforschung in diesem Buch mitbe-
rücksichtigt. Relevant ist es dabei, zum einen den Blick auf theore-
tische Überlegungen zu lenken, die in den zuletzt erschienenen 
Sammelbänden zur Theorie der frühkindlichen Bildung und Erzie-
hung (bspw. Franke-Meyer/Reyer 2015) wenig beachtet wurden, wie 
bspw. die Beiträge von Wissenschaftler*innen zur Theoriebildung. 
Zum anderen werden theoretische Ideengänge und Konzepte zur 
Deutung und Wahrnehmung von Kindern und Kindheit als eigen-
ständige Lebensphase gezielt aufgenommen, um deren Relevanz für 
pädagogisches Denken und Handeln diskutieren zu können.

Ziel ist es, die unterschiedlichen Fokussierungen und Themen 
des Lernens und der Bildung, der Didaktik, optimaler Räume und 
sozialer Erfahrungen für verschiedene Lebensphasen im Kontext der 
jeweiligen Sichtweisen der Wissenschaftler*innen zu definieren und 
herauszuarbeiten. Gleichzeitig wird analysiert, welche normativen, 
teilweise auch romantischen Bilder von gelingender und guter Kind-
heit bis heute in kindheitspädagogischen Diskursen wirksam sind 
(Braches-Chyrek/Sünker 2017; 2017a). Ebenfalls werden Kind-
heitsvorstellungen in den Blick genommen, die zwar eine Deu-
tungs-, Orientierungs-, Handlungs- und Legitimationsfunktion 
haben (Blaschke-Nacak/Stenger/Zirfas 2018, 11), aber auch mit 
Vorstellungen von Erziehung, Bildung, Bildsamkeit, Lernwilligkeit 
und Lernfähigkeit verknüpft werden (ebd.). Diese unterschiedlichen 
i. d. R. von Erwachsenen geprägten Bedeutungs- und Vorstellungs-
inhalte vom Kind, Kindern und Kindheit weisen Widersprüchlich-
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keiten, Ambivalenzen, Antinomien sowie Grenzerfahrungen auf. Sie 
sind generational, historisch, kulturell und sozial von sehr differen-
ten Zugängen zu Wissensbeständen sowie deren Verarbeitung ge-
prägt. Dies wird sichtbar bei der näheren Betrachtung der theoreti-
schen Ideengänge, welche von der Einbindung in gesellschaftliche 
Hierarchien, dem Wissen über Diskurse, Ideologien, Mythen, den 
Verpflichtungen gegenüber Organisationen, Bürokratien sowie so-
zialen Bewegungen, den örtlichen und räumlichen Handlungsmög-
lichkeiten beeinflusst sind.

Leitmotivisch sollen daher die pädagogischen Bilder vom Kind, 
mit denen Ordnungsmuster ermöglicht und geschaffen werden, in 
ihren Wirkungen auf theoretische und methodische Modelle für pä-
dagogisches Handeln analysiert werden. Daher gilt es, die unter-
schiedlichen theoretischen Entwicklungslinien im Kontext ihrer 
historischen Verortung sichtbar zu machen, gegenüberzustellen und 
kritisch einzuordnen, um weitere Debatten zu ermöglichen. Verwei-
sungszusammenhänge zwischen den einzelnen Theorietraditionen 
werden nach Kindheitsbildern, Orten von Erziehung und Bildung 
als auch zentralen Grundlegungen aufgeschlüsselt.

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.
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2.	 Klassische Theorien und Ansätze der 
Kindheitspädagogik

Erkenntnisse und zentrale theoretische Bestimmungen klassischer 
Theorien, Konzepte und Ansätze der Kindheitspädagogik lassen sich 
nur im Kontext ihrer zeitlichen Genese erschließen. Dabei ist be-
wusst eine Auswahl getroffen worden, die sich von anderen Zu-
schreibungen zentraler Wegbereiter*innen oder auch Klassiker*innen 
der Pädagogik der frühen Kindheit abgrenzt (ebd.). Dies ist sicher-
lich zum einen der Einsicht geschuldet, dass eine klar umreißbare 
Zuschreibung von ideengeschichtlichen Traditionen in der Kind-
heitspädagogik nur schwer möglich ist, da bspw. nach einigen 
Theoretiker*innen die frühkindliche Erziehung und Bildung eher 
als eine Vorstufe oder ein Teil der gesamten pädagogischen bzw. er-
ziehungswissenschaftlichen Überlegungen anzusehen ist (Braches-
Chyrek/Bock 2021). Auch können hier psychoanalytische, psycho-
logische sowie entwicklungspsychologische Einflüsse und Bezugs-
theorien (wie etwa Sigmund Freud, John Dewey, Jean Piaget, Wil-
liam Thierry Preyer, William Stern, Johann Christian August 
Grohmann, John Bowlby oder Erik Homburger Erikson, Howard 
Gardner) nur randständig berücksichtigt werden, trotz der Tatsache, 
dass diese erneut im Kontext aktueller Debatten um Diagnostik und 
Förderung eine hohe Wirkungsmacht entfalten. Zum anderen ist es 
immer wieder erstaunlich, dass die grundlegenden Problem- und 
Fragestellungen von Theoretiker*innen im Zusammenhang mit der 
Zuschreibung als Klassiker*in oder Wegbereiter*in nur wenig beach-
tet werden. Zentral sind daher im Folgenden die theoretisch wie me-
thodisch bedeutsamen Vergewisserungen und Gegenstandsbestim-
mungen, welche die Herausbildung und Fundierung der Profession 
und Disziplin Kindheitspädagogik begleitet haben. Daher stehen im 
Mittelpunkt der folgenden Ausführungen grundsätzliche Einsich-
ten, pädagogische Prinzipien, didaktische und methodische sowie 
theoretische Grundlegungen.

Obwohl mittlerweile versucht wird, die unterschiedliche Ver-
wendung der Begriffe Frühpädagogik (englisch: early childhood 
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education), Vorschulpädagogik, Kleinkindpädagogik oder Elemen-
tarpädagogik zu klären, sollte berücksichtigt werden, dass neben den 
wechselnden Bedeutungen und Zuschreibungen, die mit diesen Be-
griffen erfolgen, auch wechselnde Theorie- und Wissenskontexte in 
den unterschiedlichen Handlungs- und Wissenschaftsfeldern der 
Kindheitspädagogik entstanden sind, die zu differenten Theorien 
und Ansätzen der Gegenstandsbestimmungen geführt haben. Wäh-
rend mit Elementarpädagogik pädagogische Konzepte und Frage-
stellungen verbunden werden, die einen engeren Ausschnitt der Bil-
dung und Erziehung im Kindesalter kennzeichnen (von null bis acht 
Lebensjahren), wird mit dem Begriff Vorschulpädagogik der Bereich 
der Vorschulerziehung gekennzeichnet.

Hingegen sind die Konzepte der Kleinkindpädagogik und 
Frühpädagogik bis heute eng verknüpft mit bürgerlichen Idealvor-
stellungen von Erziehung, Bildung und Betreuung. Daher richten 
sich die mit frühpädagogischen Fragen verbundenen wissenschaft-
lichen Akzentuierungen häufig an das familiale Erziehungs- und 
Bildungsgeschehen, ausgehend von der Annahme, dass die Familie – 
und insbesondere die Mutter – exklusiv für die Erziehung, Bildung 
und Betreuung des Kindes oder der Kinder zuständig ist. Vielfach 
gestützt durch gesellschafts- und/oder philosophisch begründete 
Annahmen – sowie rechtlich gerahmt – sollen erziehungstheoreti-
sche Konzepte für die frühe Kindheit begründet werden. Erst seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts wurden die Erkenntnisgewinne tiefen-
psychologischer Forschungsbefunde, aber auch die der Begabungs-
forschung und der Neurowissenschaft in den Theoriedebatten be-
rücksichtigt. Daher hält sich bis heute die Vorstellung, dass die früh-
pädagogischen Wissensbestände und Forschungsbefunde eher auf 
Denkfiguren beruhen, mit der eine Einordnung der Frühpädagogik 
als Integrationswissenschaft begründet und bestätigt werden könn-
te. Weiterhin werden immer wieder zwei zentrale Paradigmen an-
geführt, mit denen die wechselnde Zuordnung von Theorie- und 
Wissenskontexten begründet werden, die zu der heutigen Funktio-
nalisierung von Frühpädagogik als öffentliche Aufgabe geführt ha-
ben. Zum einen wird Frühpädagogik verbunden mit der Pädagogi-
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sierung und dem Schutz von „armen“ Kindern durch die Schaffung 
von Institutionen wie bspw. Bewahranstalten, Warteschulen, Klein-
kinderschulen (Franke-Meyer 2011, 22; Braches-Chyrek 2020b); 
und zum anderen sollten durch frühpädagogische Angebote frühe 
Bildung und frühes Lernen von privilegierten Kindern aus dem bür-
gerlichen Milieu sichergestellt werden. Die naturwüchsig-private 
Erziehung in Familien wurde zu einer planmäßigen-öffentlichen 
Veranstaltung (Sachße 2018, 5).

Um vor dem Hintergrund dieser Differenzierungen die Poten-
ziale der leitmotivischen theoretischen Ideengänge zur Kindheits-
pädagogik herausarbeiten zu können und um eine möglichst einheit-
liche Strukturierung der Beiträge zu ermöglichen, werden jeweils 
nach einer kurzen Darstellung bedeutsamer biografischer Angaben 
die wichtigsten theoretischen Denk- und Handlungsfiguren wie 
auch relevante wissenschaftliche Erkenntnisse in ihren Wirkungen 
für heutige Theoriedebatten dargestellt.

Begonnen wird mit der Beschreibung wissenschaftsgeschicht-
lich relevanter theoretischer Ansätze, die bis ins 16. Jahrhundert zu-
rückreichen und bis heute überaus zentral die theoretischen Ord-
nungsgefüge in der Kindheitspädagogik charakterisieren. Dabei 
stehen die Inhalte der theoretischen Aussagen im Vordergrund der 
Betrachtung, um zum einen die theoretischen Strukturen herauszu-
arbeiten und zum anderen die verschiedenen begrifflichen Konzep-
tionen als Erkenntnisinstrumente zur Einordnung der Betrachtung 
von frühkindlichen Erziehungs- und Bildungsprozessen zu verdeut-
lichen.

2.1	 Die pädagogische Ordnung: Johann Amos Comenius 
(1592 – 1670)

Johann Amos Comenius (tschechisch: Jan Amos Komensky) war ein 
tschechischer Philosoph, Theologe und Pädagoge. Er wuchs in ei-
nem bürgerlichen Milieu auf, bei Verwandten, da seine Eltern früh 
verstarben. An der calvinistischen Hohen Schule in Herborn sowie 
an der Universität Heidelberg studierte er Theologie. Nach seinem 
Studium war er zuerst als Lehrer und anschließend als Rektor der 
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Brüderschule in Perau tätig. Dort wurde er im Jahr 1616 zum Pfar-
rer der Unität geweiht. In den Jahren von 1618 bis 1621 leitete er die 
Schule und Gemeinde in Fulnek. Aufgrund der Glaubensverfolgun-
gen im Dreißigjährigen Krieg musste er fliehen und verlor seine 
Familie (Magdalena Viszovska und zwei Kinder). Er emigrierte ins 
polnische Lissa (Leszno), unterrichtete dort an einer Adelsschule 
und wurde zum Praeses (Bischof ) (1632) der Böhmischen Brüder-
gemeinde geweiht (Franke-Meyer/Reyer 2015, 13). Im Jahr 1624 
ehelichte er Dorothea Cyrillova und gründete eine weitere Familie 
mit drei Töchtern und einem Sohn. In den Jahren nach 1650 entwi-
ckelte er ein innovatives Schulkonzept, die sogenannte „Schola Pan-
sophica“. Die bekanntesten pädagogischen Schriften von Johann 
Amos Comenius, deren thematische Grundlegungen bis heute für 
die Kindheitspädagogik von Bedeutung sind:

„Informatorium der Muttschul“ (1633),
„Große Didaktik“ (1657),
„Orbis sensualium pictus“ (Die sichtbare Welt in Bildern) 
(1658) (erstes illustriertes Bilderbuch und Enzyklopädie).

Johann Amos Comenius hat in diesen Werken systematisch erste 
theoretische Bestimmungen zur Elementarpädagogik verfasst und 
begründete seine pädagogisch-didaktischen sowie methodischen 
Überlegungen zur Bildung und Erziehung von Kindern mit der 
kindlichen Eigenaktivität, Kreativität und Entdeckungsfreude. Er 
ging davon aus, dass die Lebensphase der Kindheit und des Kind-
seins als Vorbereitung auf das spätere Leben als Erwachsene dient. 
Seine Ideen für ein abgestuftes System von Schule umfasste vier 
Schulen des Lebens (Mutterschule, die Grund- und Muttersprach-
schule, Lateinschule, die Universität), die er in seiner Schrift „Di-
dactica Magna“ (große Unterrichtslehre) ausführlich darlegte. Jede 
Schulphase sollte sechs Jahre dauern.

In seiner Schrift „Pampaedia“ (Allerziehung) beschrieb Johann 
Amos Comenius seine pädagogischen Vorstellungen einer allum
fassenden Grundbildung. Mit Abstufungen nach Altersphasen pass-
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te er seine Vorstellungen zur Bildung und Erziehung an die un
terschiedlichen Entwicklungsphasen von Kindern an (Comenius 
1633/1958, 15):
•	 Die Schule des vorgeburtlichen Werdens (Geniturae).
•	 Die Schule der frühen Kindheit (Infantiae) (die Familie).
•	 Die Schule der Kindheit (Vermittlung der Muttersprache und 

Grundbildung für alle Kinder).
•	 Die Schule der Reifezeit (Adolescentiae, enzyklopädische Bil-

dung).
•	 Die Schule der Jugendzeit ( Juventutis) (bspw. die Lateinschule, 

teilweise als Vorbereitung für die universitäre Bildung).
•	 Die Schule des Erwachsenenalters (Virilitatis, bspw. die Hohe 

Landesschule (Universität)).
•	 Die Schule des Lebensalters (Senii).
•	 Die Schule des Todes (Mortis).
Für die Wissensvermittlung in der frühen Kindheit war es äußerst 
relevant, dass ein Austausch mit Erwachsenen und Gleichaltrigen 
erfolgte und dass dieser überwiegend spielerisch gestaltet wurde 
(ebd.). Zentrale Bildungsinhalte sollten die Vermittlung von Lese- 
und Schreibfähigkeiten, mathematischen Grundkenntnissen wie 
Zählen und Unterscheiden oder auch das Lernen von Versen und 
Liedern sein. Johann Amos Comenius hatte die Idee, dass alle Kin-
der gemeinsam erzogen und gebildet werden. Dies galt für Mädchen 
und Jungen wie auch für sozial und gesellschaftlich wenig privile-
gierte Kinder sowie für Kinder, die krank waren oder Einschränkun-
gen hatten. Ausgehend von der Annahme, dass Kinder sich selbst 
bilden können, entwickelte Johann Amos Comenius Lernmateria-
lien wie bspw. Bilderbücher, mit denen sich die Kinder grundlegen-
de physikalische, mathematische, literarische, religiöse, biologische 
und geografische Überlegungen aneignen konnten. Die drei wich-
tigsten pädagogischen Grundsätze von Johann Amos Comenius 
können wie folgt zusammengefasst werden:
•	 Omnes: Jeder Mensch soll sich Wissen aneignen können, un-

abhängig von Geschlecht, Stand (Herkunftsmilieu) und Ab-
stammung (Familie).
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•	 Omnia: Jeder Mensch soll sich umfassendes Wissen aneignen 
können, um eine Persönlichkeit auszubilden.

•	 Omnino: Jeder Mensch soll sich ganzheitliches Wissen un
beschwert und dauerhaft aneignen als zentrale Lebensgrund
lage.

Grundlegend für seine Überlegungen war eine dreifache Ordnung 
der Lehre von Gott (Theologie), der Welt (Kosmologie) und vom 
Menschen (Anthropologie). In seinen Überlegungen zur dreifachen 
Bestimmung des Lebens ergänzen sich seine methodischen, didak-
tischen und inhaltlichen Ideengänge wechselseitig.

„Ein dreifaches Leben und dreierlei Aufenthaltsorte sind also jedem 
von uns vorbestimmt: Mutterleib, Erde und Himmel. Vom ersten 
zum zweiten gelangen wir durch die Geburt, vom zweiten zum 
dritten durch den Tod und die Auferstehung. Im dritten aber blei-
ben wir für alle Ewigkeit. An der ersten Stelle empfangen wir Le-
ben und Anfänge von Bewegung und Empfindung; an der zweiten 
erhalten wir Leben, Bewegung, Empfindung und Anfänge von Er-
kenntnis; an der dritten die unbegrenzte Fülle von allem“ (Come-
nius 1657/1958, 30 – 31).

Johann Amos Comenius hat mit seinen Vorstellungen zur Lebens-
bestimmung drei Wissens- und Erkenntnisbereiche herausgearbei-
tet, die bis heute für kindheitspädagogische Wissensvermittlung 
zentral sind: die Natur, die Vernunft und die Heilige Schrift. Dabei 
wurden der kindlichen Bildsamkeit, der spielerischen Vermittlung 
von Wissen und Erkenntnis, den kindlichen Möglichkeiten zur 
selbsttätigen Aneignung von Welt sowie der Erziehung zur Vernunft 
und religiösen Lebensgestaltung bereits in der frühen Kindheit eine 
besondere Bedeutung zugeschrieben.
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Die spielerische Vermittlung von Wissen und Erkenntnis 
(Vernunft) in der frühen Kindheit sollte nach Johann Amos 
Comenius an die kindlichen Entwicklungsphasen und 
-möglichkeiten der selbsttätigen Aneignung von Welt an-
gepasst werden.

Diese hier von Johann Amos Comenius geleistete Einordnung von 
Wissen machte es möglich, ein organisiertes Interesse am Kind zu 
entwickeln. Durch die Erfindung des Bilderbuches (Orbis Sensua-
lium Pictus) war es möglich, Lern- und Bildungsprozesse didaktisch 
zu bearbeiten. Mit seinen Denkfiguren zur gewaltfreien Erziehung, 
zur Vermittlung von christlich-humanistischen Werten, zur Schul-
pflicht aller Kinder (ohne Differenzierungen nach Geschlecht, sozi-
aler Lage oder Einschränkungen vorzunehmen), zur Strukturierung 
von Bildungsinhalten als auch zur Anschaulichkeit von Lernmate-
rialien hat er die Demarkationslinien der Wissens- und Theoriede-
batten im 17. Jahrhundert weit überschritten. Das grundsätzliche 
Verständnis einer durch Erwachsene gesteuerten Wissensprodukti-
on als Vorbereitung auf das spätere Leben zeigt, dass die Berücksich-
tigung der kindlichen Möglichkeiten zur Interaktion und ihre Per-
spektiven auf Erziehungs- und Bildungsprozesse als nicht notwen-
dig für den intergenerationalen Wissensaustausch angesehen wur-
den.

Literatur zum Weiterlesen:

COMENIUS, Johann Amos (1633/1958): Pampaedia Allerziehung, Heidelberg.
COMENIUS, Johann Amos (1657/1958): Große Didaktik (hg. v. Andreas Flitner). 

6. unveränd. Aufl., Stuttgart.
COMENIUS, Johann Amos (1633/1962): Informatorium der Mutterschul (hg. 

v. Joachim Heubach). Heidelberg.
COMENIUS, Johann Amos (1658/1978): Orbis Sensualium Pictus. Die sichtbare 

Welt (hg. v. Andreas Flitner). 6. unveränd. Aufl., Stuttgart.
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2.2	 „Über Erziehung“: Jean-Jacques Rousseau (1712 – 1778)
Jean-Jacques Rousseau war ein französischer Philosoph, Pädagoge, 
Naturforscher und Schriftsteller. Seine Mutter verstarb nach seiner 
Geburt und er wuchs bei seinem Vater, einem Uhrmacher, sowie sei-
ner Schwester in Genf auf. Ab seinem zehnten Lebensjahr lebte er 
bei Verwandten. Er erhielt Unterricht von seinem Vater und vertief-
te sich aber schon früh in ein Selbststudium. Bei dem Pfarrer Lam-
bercier lebte er ab dem Alter von zehn Jahren und wurde von ihm in 
Bossey (Waadt) unterrichtet. Mit zwölf Jahren begann er eine Leh-
re bei dem Gerichtsschreiber Masseron, die er ein Jahr später been-
dete. Anschließend lernte er bei dem Graveur Abel Ducommun. 
Nach vier Jahren Lehrzeit folgten Jahre der Wanderung durch die 
Schweiz und Frankreich. Er arbeitete als Diener, Privatsekretär, 
Haus- und Musiklehrer. Immer wieder fanden sich Unterstützer*in
nen, die ihn darin beförderten, sich weiter selbst zu bilden, und die 
seine Projekte unterstützten, bspw. die Mäzenin Madame Louise de 
Warens oder Alexandre Le Riche de La Pouplinière, mit dessen Hil-
fe er die Erstaufführung seiner selbst gedichteten und vertonten 
Oper „Les Muses galantes“ realisieren konnte. Ab dem Jahr 1745 
lebte er mit der Wäscherin Thérèse Levasseur zusammen. Im Jahr 
1748 heirateten sie. Ihre fünf Kinder wuchsen in einem Findelhaus 
auf, da dem Ehepaar durch den unsteten Lebenswandel Jean-Jacques 
Rousseaus und den geringen Verdienstmöglichkeiten von Thérèse 
Levasseur als Wäscherin nur ein geringes Einkommen zur Verfü-
gung stand. Deutlich wird an dieser kurzen Skizze relevanter bio-
grafischer Informationen, dass die konkreten Lebenslagen nur im 
Kontext der ständisch-hierarchischen Gesellschafts- und Familien-
bilder im 18. Jahrhundert betrachtet werden können, die noch nicht 
verwoben waren mit dem Entwurf einer liebevollen Elternschaft 
(und der tätigen Mutterliebe). Das Konzept von Ehe und Familie 
als sittlicher Institution war für die arbeitenden Mütter und Väter 
eher utopisch, da aufgrund ihrer Einbindung in die landwirtschaft-
lichen oder auch sich immer weiter ausbreitenden industriellen Pro-
duktionsprozesse weder Zeit noch Raum für eine intensive Beschäf-
tigung mit den Kindern blieb.
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